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Merkwürdige Krebſe .
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Das Geſchlecht der Krebſe uͤberhaupt iſt in mancher Ruͤckſicht hoͤchſt merkwuͤrdig und be⸗

trachtungswerth . Sie gehoͤren zu den Inſekten und leben meiſtens im Meere ; einige jedoch
in Fluͤſſen , in Teichen und auf dem Lande , daher man ſie auch in See⸗Fluß und

Landkrebſe eintheilt . Die zahlreichen Gattungen dieſes Geſchlechts — man kennt

ſchon hundert und etliche achtzig — unterſcheiden ſich von andern Inſekten durch ihre bei⸗

den hornartigen Kinnladen am Maule , durch 6fadenfoͤrmige Freßſpitzen und eine dreifa⸗

che haͤutige Lippe . Die meiſten haben 4 , bald laͤngere bald kuͤrzere Fuͤhlhoͤrner, die unter

den Augen ſtehen ; zehn , ſeltner 8 , 12 bis 14 Paar Fuͤße, wovon die vorderſten mit Schee⸗
ren bewaffnet ſind ; die beiden Augen ſtehen bei den meiſten auf beweglichen Stielen . Der

ganze Koͤrper iſt mit einer hornartigen harten Schale bedeckt , und der Hinterleib beſteht aus

einem gegliederten mit Schildern belegten Schwanz , der am Ende oft Floſſen und unter

ſich Schwimmfuͤße hat . Die Zeugungstheile beim Männchen , und der Eierſtock beim

Weibchen ſind doppelt . Nach der Begattung legt das Weibchen meiſtens eine große Menge
Eier , die ihm aber unter dem Schwanze hängen bleiben . Die Mutter kruͤmmt naͤmlich,

wenn die Eier aus ihrem Leibe kommen , den Schwanz nach demſelbin hin , ergreift ſie mit

den vorderſten Schwanzfaſern , bringt ſie nach hinten , und wiederhohlt dies , bis der ganze

mit Eiern beſetzt iſt . Dieſe werden theils vermittelſt der Schwanzfaſern , theils durch einen

klebrigen Schleim feſt gehalten . Nach einiger Zeit kommen die Jungen aus . Sie ſind

ſehr klein z. B . bey den Flußkrebſen , wie große Ameiſen ; haben aber ſchon ihre voͤllige

Geſtalt . Sie bleiben noch einige Wochen unter dem Schwanze der Mutter ; endlich ver⸗

laſſen ſie dieſelbe , und ſorgen fuͤr ſich ſelbſt . Um vor Raubthieren geſchuͤtzt zu ſeyn , be⸗

geben ſie ſich unter Waſſerpflanzen oder ſonſt an ſichere Orter und wagen ſich nur von Zeit

zu Zeit hervor .
Die Rahrung der Krebſe beſteht in allerlei Inſekten , Gewuͤrmen , kleinen Fiſchen ,

Faſerwurzeln der Waſſerpflanzen ; in Pflanzen ſelbſt und in Fruͤchten : viele verzehren auch

Aas , todte Froͤſche und dergleichen .
Die Mauſerung , welche bei den Krebſen das Mietern heißt , iſt mit vielen ſonder⸗

baren und in ihrer Art einzigen Umſtaͤnden vergeſellſchaftet . Gegen die Zeit , wo der Krebs

ſeine Bekleidung erneuern will , findet man in ſeinem Leibe die bekannten ſteinartigen Koͤr⸗

per , welche man Krebsſteine oder Krebsaugen nennt . Site wurden ſonſt haͤu⸗
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fig in der Medicin gebraucht oder vielmehr gemißbraucht , weil man ihnen beſondere Kraͤfte
zuſchrieb . Sie haben aber vor der Kreide und andern Wikgrteen Koͤrpern nichts voraus .

Von dieſen Krebsſteinen glaubt man mit nicht geringer Wahrſcheint lichkeit, daß ſie ſich iin

Koͤrper des Krebſes aufloͤſen , und den Stoff zur neuen Schale liefern . Einige 3 vor

der Ablegung der alten Schale faͤngt der Krebs an unruhig zu werden , frißt nicht , wirft
ſich bald auf den Ruͤcken, bald auf den Bauch und macht Jonlt noch allerlei Bewegungen,
welche einen unbehaglichen Zuſtand verrathen . Um dieſe Zeit faängt die Schale an , immer

weicher zu werden ; ſie laßt ſich dann wie Papier zuſammendruͤcken . Der Krebs dehnt hier⸗
auf wechſelweiſe ſeinen ganzen Koͤrper bald aus , bald zieht er ihn ein . Durch fortgeſetzte
Anſtrengungen zerplatzt endlich die weich gewordene Huͤlle . Die Haͤute , vermittelſt welcher

ſie rings um den Koͤrper angeſchloſſen liegt , loͤſen ſich ab , zerplatzen ebenfalls , und der

Krebs verlaͤßt , indem er Schwanz , Fuͤße, Scheere , und ſo weiter , gleichſam wie aus

Stiefeln zieht , die alte Huͤlle, die ausgeleert in Krebsgeſtalt da liegt . Die ganze Opera⸗
tion dauert hoͤchſtens nur einige Stunden . Sie iſt indeß doch , wie bei der Raupe , mit

vieler Gefahr verbunden , und greift das Inſekt bisweilen ſo heftig an , daß es ſtirbt .
Gleich bei Ablegung der alten Huͤlle hat der Krebs ſchon die neue Bekleidung ; ſte iſt

aber weich , und verhaͤrtet erſt nach einigen Tagen ; die gehoͤrige Farbe erhaͤlt ſte auch erſt

nach und nach . Das Merkwuͤrdigſte bei dieſer Verjrjuͤngung des Krebſes iſt der Umſtand ,
daß ſich auch ſeine Eingeweide , wenigſtens zum Theil , erneuen . Der Magen , die Ge⸗
daͤrme loͤſen ſich auf , und werden durch neue erſetzt , und von dem neuen Magen verdauet .

Der Krebs iſt das einzige Thier , an welchem man bis jetzt dieſe merkwuͤrdige Veraͤnderung
beobachtet hat . — Auch die Lage des Magens beim Krebſe iſt in ihrer Art einzig und ſon⸗
derbar . Er findet ſich dicht unter den Augen im Kopfe , und hat drei ſcharfe breite Zaͤh⸗
ne , mit welchen er die Speiſen zermalmet , die das Maul ihm zufuͤhrt. Aus den genoſſenen
Speiſen erzeugen ſich gegen die Zeit der Mauſerung die ſchon erwaͤhnten Krebsſteine . Sie

liegen zu beiden Seiten des Magens .

Noch eine andere wichtige und merkwuͤrdige Erſcheinung am Krebſe muß hier erwähnt

werden, naͤmlich die ausnehmend ſtarke Reproduktionskraft , oder das Wiederwachſen ver⸗

lorner Gliedmaßen , welches Wenigfkens
an vielen bö untern andern auch an dem

Flußkrebſe , bemerkt wird . Man kann dem Krebſe Fuͤhlhoͤrner, Scheeren und Fuͤße abbre⸗

chen oder abſchneiden , und ſie wachſen in kurzem wieder . Im Sommer vergehen nur ei⸗

nige Wochen , und der Verluſt iſt erſetzt ; im Winter dauert dies laͤnger. Die Scheeren,
welche der Krebs am wenigſten entbehren Kann beſitzen das Reproduktionsvermoͤgen in ei⸗

nem vorzuͤglichen Grade : doch kommt auch viel darauf an , bei welchem Gelenk ſie dem

Inſekt abgebrochen werden . Geſchieht dies beim vierten Gelenk , ſo wachſen ſie am ge⸗

ſchwindeſten wieder ; am fuͤnften 8 am zweiten und dritten hoͤchſt ſelten oder gar nicht .

Zu verwundern iſt es, daß der Krebs dieſe Eigenſchaft ſeines Koͤrpers zu kennen ſcheint . Er

bricht ſelbſt ohne Ale Umſtände die 55 weg . Wenn eine gewiſſe Gattung Landkrebſe
mit denſelben elwas feſt geefaßt!5 und man ſie davon losreißen will , ſo laſſen ſie eher die

illes als das Gefaßte im Stich . Die Flußkrebſe , und ohne Zweifel auch andere bre⸗

chen ſogleich und zwar wo moͤglch, am vierten Gelenke die Scheere ab, wenn man ſie ſtark



— ——
11

druͤckt, oder mit einem gluͤhenden Eiſen beruͤhrt. An der Stelle , wo das Glied abgebro⸗chen ward , dringt weiſſes Blut hervor , welches aber bald durch eine gallertartige Materiegeſtillt wird . Dieſe iſts , aus welcher ſich nach und nach das neue Glied ergaͤnzt . Wiſchtman ſie zum oͤftern ab, und hemmt dabei auch den Blutfuß , ſo bleibt der Cheil unerſetzt;quillt zu viel Blut hervor , ſo ſtirbt der Krebs . Der Schwanz , welcher eigentlich denHinterleib ausmacht , wird nicht nur nicht ergaͤnzt , ſondern ſein Verluſt koſtet auch demThiere das Leben .

Syſtematiſch theilt man die Krebſe in drei Familien , in ku rzſchwänzige , kahl⸗ſchwaͤnzige und langſchwänzige . Zu den leßtern gehoͤrt, außer dem Flußkrebſeund andern Gattungen , auch

N Sre .

Der Seehummer .
( Cancer Sam⁰,jdr uus. )

Er iſt unter allen Krebſen der groͤßte. An Geſtalt kommt er dem Flußkrebſe ſehr nahe .Er hat ein glattes Ruͤckenſchild und einen an den Seiten gezaͤhnten Ruͤffel. Man findet ihnvon 3 Fuß Laͤnge und 12 Pfund Gewicht ; doch gibt es auch kleinere . Die Farbe iſtſchwarzbraun und roͤthlich. Er haͤlt ſich uͤberhaupt in den Meeren der noͤrdlichen Erde , be⸗ſonders haͤufig in der Rordſee auf . Zu gewiſſen Jahreszeiten zieht er , wie mehrere Gat⸗
tungen der Fiſche , von einem Orte zum andern . Er iſt ein gefraͤßiges Thier , das ſich vonallerlei Gewuͤrmen , von Seegewaͤchſen , Fiſchen und dergleichen naͤhrt. Sein geraͤumigerMagen wird durch gewiſſe graͤtenartige Knochen ausgeſpannt und unterſtuͤtzt .Die Vermehrung der Hummern iſt ungeheuer . Man zaͤhlte unter dem Schwanze ei⸗nes einzigen ſchon 12444 Eier . Hieraus laͤßt ſich begreifen , woher die unglaubliche Men⸗

ge von Hummern kommt , die jaͤhrlich gefangen werden . Denn obgleich das Fleiſch ſchwerverdaulich iſt , ſo legt man ſich doch mit vielem Fleiße auf ihren Fang , und ruͤſtet ſogarSchiffe dazu aus , welche Hummerſchiffe heißen . England und Holland ſchicken allein jqaͤhr⸗lich 40 Schiffe in die Gegend um Norwegen , und jedes derſelben hat bei ſeiner Ruͤckkehroͤfters an 12000 Stuͤck . Nach Deutſchland , Holland , England wird damit ſtarker Han⸗del getrieben . Man ſagt , daß allein in Seeland jaͤhrlich uͤber eine halbe Million Hum⸗mern eingefuͤhrt wuͤrden . Die Hummerſchiffe haben doppelte Boͤden , der untere iſt durch⸗loͤchert . Durch ihn dringt das Seewaſſer bis zum obern . In die Zwiſchenraͤume belderBoͤden werden die Hummern geworfen , die ſich in dem friſchen Waſſer ſehr gut halten .Man fängt ſie mit hoͤlzernen Zangen und mit Reuſen an Stellen , wo Seegras waͤchſtleicht und in Menge ; doch muß man ſich huͤten, daß man beim Fange nicht die Handoder den Arm zwiſchen ihre Scherren kommen laͤßt , in welchen ſie eine ſolche Staͤrke beſt⸗tzen , daß ſte jene Gliedmaſſen zerquetſchen koͤnnen .
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